
te er Zähne und
or eenem Beine
es zu den an.

,i wohl zu Ende
ute Nackt und

wieder herein-
un der Dinge,

sprach jetzt M l
uerlich anzuhö-
r meinen Kopf

- Kopf wackelte
Heu d:kannten

leimt ; er schien
Das war dem

>ier mußte Leu-
wrt zu sagen,
hmab , und er.

eine Stunde
ind am andern
nd auf dem Jo«

die zugelegten
Neige , und ->li
ihren die Vier
ind sangen dreß-
n Leben voller

r Mangelhaften
chrhundert und
ie bis auf den
,, Tische lachen,
> sitzt.

r gelang
rzen

im Herzen,
-werth;
l nicht zu sein

iinmeriit ' Glück
nur Schein!

aliflrt
. und Gleichheit
ch ivird,
rme Menschheit
ürhe
Lied' und Güte.

M 84.

De « Gesellschafter
Dienstag den7 . November L832 -.

Tages -Neuigkeite «.
DaS Leichenbegängniß der Königin Therese  wurde

in München mit ungewöhnlicher Theilnahme am 31 . Okt.
begangen . Alle Laten waren geschlossen und Tausende
standen in tiefster Rührung während der Einsegnung vor
der Marburg und der Einseukung in die königliche Gruft
in der Hofkirche. Der Leichenzug, der unter Paradirung
der Linie und der Landwehr , mir dem Geläute aller
Glocken und lOl Kanonenschüssen sich in Bewegung
setzte, war sehr großartig und überaus zahlreich . Alle
königlichen Stellen und Behörden , sowie die beiden Kam¬
mern waren sehr vollständig vertreten . Nach der Em-
senkung fand der feierliche TraueraottcSdienst in der pro¬
testantischen Pfarrkirche statt . Der reg erente König
folgte mit seinen Brütern und dem Herzog von S . Al-
tenburz dem Sarge zu Fuß und war tief bewegt . Am
Abend begab er sich nach Schloß Berg.

Mainz,  28 . Okt . Das heutige „ Mainzer Jour¬
nal " bringt an der Spltzc seines Blaues einen Ausruf
zur Errichtung eines Monumentes für den Erzdischos
von Freiburg , Herrmann v. Vwari.

Hamburg,  31 . Okt . Vorgestern Abend traf Hie¬
selbst der Admiral der englischen Ostseeflotte , Sir Char¬
les Napier , mit Gefolge und ln Begleitung des briti¬
schen Marinekapitäns Gordon von Kiel ein und stieg im
Waterloo -Hotel ad.

Wer Bremen nennt , denkt an Auswanderer und
Cigarren . Die Auswanderer gehen vortrefflich , die Ci«
garren desto schlechier. Auswanderer beförder e Bremen
im Jahre 1835 eiwaS über 6000 , in diesem Jahre über
71,000 . — Cigarren verschickie Bremen in 3 Monaten
des Jahres 1851 last - 14 Millionen , in diesem Jahre
wenig üZer 30 Millionen . Das macht: Bremen Hai
sich dem Zollverein nicht angeschloffen und dieser auf den
Centner einen Zoll von 20 Tdalern gelegt. Große Häu¬
ser sind deßbalb in den Zollverein gewandert.

Von der Höbe des Brockens leuchteic am 18. Okt.
ein mächtiges Feuer weit in das deutsche Land hinein,
eine in Flammenschrift geschriebene Erinncrurg an Leip¬
zig : seid einig , einig , einig!

Rußlands Freunde haben entschiedenes Unglück. In
einer neuen Note , die in Berlin angekommen und nur
zum Vorlesen bestimmt ist, erklärt der Kaiser , er werde
in NichlS nachgeben. Sebastopol und die Krimm neh¬
men, heiße ihm nur die Haut ritzen , seine Hauplkriegö-

macht stehe noch gar nicht im Feld u . s. w. Wo Nes¬
selrote sich zu lelS auSdrückte , strich der Czar durch
und wählte daS kräftigere , entschiedene Wort . Die Freundesollen sehr betroffen sein.

In Oestreich hat der Befehl deS Kaisers , die ganze
Armee aus den vollen KriegSiuß zu bringen , ein außer¬
ordentliches Leben in alle Provinzen gebracht . In Böhmen
wird eiue.Armce von 60,000 Mann , in Mähren eine Re¬
servearmee ausgestellt. ES rücken dahin die im Herzogthum
Oestreich , Steiermark , Kärnthen , Kram und Tyrol gar-
nisoinrcntcn Truppen und werden dort durch Abheilun¬
gen der italienischen Armee ersetzt. In den Festungen
wnd gerüstet und unter den Offizieren findet eine um-
fassente Beförderung statt.

Eine von Triest  angelangte telegraphische Botschaft
vom 2. Nov . welket : Konstantinopel,  23 . Okt.
Die Nachnchien aus der Krimm re -chen bzGMA. Abends.
Das Bombardement von der Seeseite eröffnet « der Ĉhar-
lemagnc , 22 Lmienschiffe nahmen daran Theil . Dasselbe
dauerte am 17 . Okt . fünf Stunden lang . Ville de Pa¬
ris von einer Bombe stark mitgenommen , drei Atmirals-
arsmanien wurden zerschmettert, Hamclin unverletzt , Char-
lemagne unbrauchbar : Nerribution nebst andern Schiffen
siiio zur Ausbesserung hier angelangt . Ein Eebastopoler
Thurm zertrümmert . ( Dcp . T . d. St .Anz.)

Paris,  2 . Nov . Der Momteur schreibt aus Bu-
karest 30 . Okt . : Nachdem Fürst Gor tschak o ff von
den Bewegungen Sadyk 'S gegen den Sereih Kenntniß
erhallen baue , ordnete er an , daß die Russen ihre Stel¬
lung am Pruih uno der Donau nehmen . 10,000 Tür¬
ken werten sich mrl Sadyk wieder vereinigen . Jskender
erhielt den Befehl , in ne Dobrudscha einzudringen . —
Nachrichicn aus Varna  vom 26 . bringen Berichte aus
Sebastopol vom 25 . Das Bombardement dauerte mit
Hesi,gleit fori . Die Belagerer richteten ihre Kanonen
gegen die Thore der Siadt . Sebastopol ist von Tobten
uno Verwundeten ungefüllt . (T . Dep . d. St .Anz.)

Die Schützen von VmcenneS kennt Jeder ; sie sind
der Kern der französischen Infanterie und treffen auf
1200 MetreS immer das Schwarze in der Scheibe und
ihren Mann im Gefecht. Solcher Scharfschützen will
Napoleon setzt 20 neue Bataillone errichten . Da aber
keme Zeit mehr ist , neue Jäger heranzubiiden , so wer¬
ten die besten Schützen aus der ganzen Armee ausgcho»
den und vereinigt . Warum wohl Napoleon so große

^ Eile hat und gegen wen ? In allen französischen Festun-
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gen uni » Garnisonen und Werk « und Waffenstätten soll
, man Napoleon - Eile spüren.

Das prachtvoll uniformirte Mustkchor der franzö¬
sischen Kaisergarde hat sich nach London begeben , um
zum Besten der Verwundeten in dem dortigen Krystall-
palast ein Conzert zu geben.

Der Mittelstand verschwindet immer mehr , und das
ist eine neue verbreitete Klage . Alles , wohin ww sc-
hen, will enlweder zu hoch hinaus oder kommt zu tief
herunter . Die alte , goldene , rechte Mitte will nicht mehr
recht halten . Namenilich die großen Städte siird'S , wo
alles sich zu breit macht und zu hoch hinaus will . Auch
die Häuser . Mittlere Leute wissen nicht mehr , wo aus
und ein , z. B . in Paris . Sie rückten gern enger zu«
sammen, um Holz und Licht und Ml'ethe zu sparen , aber
— ganze alte Straßen und Stadtthcile sind weggerissen
und neue erstanden , breite , hohe, prächtme Paläste , die
für mittlere Leute keinen, d. hi zu viel Platz haben und
zu viel Geld kosten. Sogar im fünften Stock der neuen
Häuser , sonst eine Zuflucht der Mittelleute , kostet die
Wohnung 2500 —3000 Franks und der Mittelmann kann
und will nur 1000 — 1500 geben, wenn er sich oen Ma¬
gen warm Hallen soll. In Berlin ist ähnliche Noth . —
Kurz , auch bei den Häusern schwindet der Mittelstand.

In Frankreich ist die Weinlese überall zu Ende , der
Ertrag ist aber nur das Zehntel einer gewöhnlichen Ernte,
an Güte kommt das Gewächs dem deS Jahres 1846 gleich.
Die Ausfuhr von Champagner hat durch den Krieg nnt
Rußland bedeutend gelitten , ebenso der Bezug der berühm¬
ten Gänseleberpasteten . Die Verbündeten Frankreichs
werden sich desto mehr dran hal '.en müssen.

In England  hat man die Hoffnung , den kühnen
Nordpolfahrer Sir John Franklin aufzufinden , aufgegeden.
Der Nordpolfahrer Or . Nae ist nämlich in London an-
gekommen und hat sofort der Admiralität 'einen Bericht
vorgelegt , aus dem mit beinahe unwiderleglicher Gewiß¬
heit hervorgebt , daß Franklin mit seinen Gefährten im
Frühjahr 1850 dem schrecklichsten Hungertod erlegen ist.
Den deutlichsten Spuren nach haben sich die Verzweifel¬
ten zuletzt einander selber verzehrt.

Das Petersburger Hofblatt spricht die Pläne des
Czaren  gegen die Türkei unumwunden aus , Rußlands
Uebergewicht in Konstaniinopel müsse hergestellt , Englands
Habgier gebrochen , der türkischen Wirihschaft ein Ende
gemacht werden . Der Czar sei der Hort »es konserva¬
tiven Europa 's . Der russische Grimm fällt auf Eng-
land , viel weniger auf Frankreich.

Russisch ists, den Mund voll zu nehmen . General
Kornileff wollte sich lieber selbst auffessen ( Kladderadatsch
ließ ihn beim Stiefel anfangen ) , ehe er sich ergebe. Er
ist am ersten Tage gefallen . Admiral Nachimvff hat ore
Flotte vereidigt , sich im Nothfall in die Luft zu sprengen,
und seine Soldaten gebeten, ihn niederzuschießen , wenn
er parlamentire . — So laute alles etwas forcirt unv
asiatisch.

Die in Athen einquartirten Franzosen sehen Grie¬
chenland bereits wie ein erobertes Land an und thun den
Einwohnern alle nur möglichen Drangsale an . Der

König selbst ist machtlos und die Minister tanzen nach j
der Pfeife deS französischen Commanvanten . Selbst dem >
östreichischen Gesandten ists zu arg geworden und er ist !
lieber seiner Wege gegangen , als solchen Unfug mit an « >
zusehen, ohne etwas dagegen thun zu können. !

Man fängt jetzt endlich an , die landwinhschafrliche i
Bedeutung der Vögel  immer mehr zu erkennen und
auf den großen Nutzen , welchen diese Thiere dem Lan-
wirthe und Obstgärtner gewähren , immer allgemeiner
hinzuweisen . Das von dem Schweizer Tschudi erschienene f
Werk gibt hierüber die ausführlichsten Thaisachen an die
Hand . DaS Wegsangen und Hallen der Singvögel dürfte
nach diesen Erfahrungen auf viele Jahre hinaus nach
unserer Ansicht gesetzlich allgemein zu verbieten sein.

Das Geheimmß.
(Nach dem Französische» des Paul de Kock, von C. GabS .)

Nathalie von Hauteville zählte zwei und zwanzig
Jahre , und war schon Wittwe . Sie gehörte zu den
schönsten Frauen von Paris ; eine reizende Brünette mit
großen schwarzen Augen , voll unbeschreivlichen Zaubers.
Ihr gefälliges Antlitz, worin sich vereint die Lebhaftig¬
keit der Jtatienerin , die glühende Seele der Spanierin
und die Grazie der Französin spiegelten, trug jene feinen
und geistreichen Zuge , welche mehr noch durch ihren Aus¬
druck, als durch ihre Regelmäßigkeit anzieden.

Mit achtzehn Jahren einem Mann vermählt , der
fast dreimal so alt war , hatte der noch kindliche Sinn
NathalienS einzig nur an daS Vergnügen gedacht, eine
große Toilette machen, ein Sträußchen von Orangendlüthen
tragen zu können , und „ Madam " genannt zu werden.
Herr von Hauteville war reich ; erhalte seine Gattin mit
Geschenken überhäuft . Em Jahr verfloß unter Festen
und Vergnügungen . Da raffte plötzlich eine Krankheit in
wenig Tagen Herrn von Hauteville weg, und die junge
Frau war Wittwe . Sie betrauerte ihren Gatten , wie
man einen Freund , einen Beschützer betrauert.

Aber mit achtzehn Jahren schwindet der Kummer
schnell : daS Gemülh hat noch zu frische Illusionen und
Gefühle . Frau von Hauteville sah sich überall beliebt,
eingeladen ; die große 'Welk bedurfte ihrer ; sieivar durch !
ihr Vermögen , durch ihre Stellung berufen , eine Zierte l
der Gesellschaft zu sein. Indessen fühlte Nathalie wohl, !
daß sie noch zu jung sei, um ohne Mentor leben , um
allein die glänzenden Balle , wo sie sich so sehr gefiel, be¬
suchen zu können. Sic bat also ihren Onkel , Herrn
von Adlaincourt , bei ihr zu wohnen.

Herr von Adlaincourt war ein alter Hagestolz ; er
hatte in seinem Leben nur eine Leidenschaft gehabt , sein
Ich war das Idol , dem er Alles opferte . Sich nur
liebte er, und wenn er manchmal für einen Andern Zu-
neigunz gefühlt , so hatte dieser sicher ihn mit Sorgfalt,
Achtung undZuvorkommenheit behandelt . Herr vonAd-
laincourt war ein eingewurzelter Egoist ; aber Egoist von
gutem Ton und guten Manieren , war er gegen Je«
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Hermann gefällig , in der Wirklichkeit aber that er nur,
was ihm angenehm war ; er schien sich für Andere zu
interessiren , war aber da-bei stetS nur auf seinen Vor-
tdeil bedacht ; auS Gemächlichkeit dachte er nie daran,
BäseS zu thun , dabei war er aber auch zu wenig auf¬
gelegt , Gutes zu thun , wenigstens nicht , wenn nicht für
ihn ein vortheilhafteS Resultat zu erwarten stand ; kurz,
er liebte Gemächlichkeit über Alles , und hielt sehr auf
alle die kleinen Genüsse , welche das civilisirte Leben in
unerschöpflicher Fülle bietet.

Gern willigte Herr von Ablaincourt in den Wunsch
seiner Nichte ; denn er wußte , daß die liebenswürdige
und gute Nathalie , obgleich ein wenig lebhaft und leicht¬
sinnig , ihn mit Zuvorkommenheit und Aufmerksamkeit
behandeln werde . — Herr von Ablaincourt , immer noch
Freund deS Vergnügens , begleitete seine Nichte in die
große Welt . Doch wenn man eine Einladung von einem
Hause erhielt , wo keine angenehme Unterhaltung zu er¬
warten war , so wußte er sie durch allerlei Vorwände
davon abzubringen : „ Ich fürchte , Du gefällst Dir nicht
in dieser Soiree . . . Man wird dort keine reizenden
Toiletten sehen . . . Es wird dort nur gespielt werden
. . . Uebrrgens , was mich betrifft , so will ich Dich gerne
hinsühren ; Du weißt ja , ich thue Alles , was Du willst;
aber ich besorge sehr , daß Du Dich langweilest ." — Und
Nathalie , welche in den lieben Onkel ihr ganzes Ver¬
trauen setzte, ließ sich bereden : „ Sic haben Recht ; ich
glaube , wir thun wohl daran , wenn wir nicht auf die-
sen Ball gehen ."

So ging es mit Allem . Einmal stellte Herr von
Ablaincourt , der keineswegs einer wohldesehien Tafel
feind war , ohne eS scheinen zu wollen , seiner Nichtevor:
„Meine Freundin , Du weiße , daß ich kein so großer
Freund von Leckereien und dergleichen bin ; ich kümmere
mich wenig darum , wie eine Tafel bedient wird , und
bin immer zufrieden mit dem , w --S man mir vorstellt;
allein Deine Köchin versalzt alle Gerichte . . . daS ist nicht
gesund für eine junge Frau ; zudem trägt sie die Lchüs-
seln ohne Anstanv und Sorgfalt auf . Das ist mir Dei¬
netwegen unangenehm , da Du häufig Gaste hast . Neu¬
lich erst hattest Du sechs Personen bei Tisch , und da trug
sie schlecht zubcreiteten Spinat auf . WaS muß man von
Deinem Hause denken , wenn man solche Nachlässigkeiten
bemerkt ? Da heißt es : Frau von Hauteville weiß gar
nicht , wie man sich bedienen läßt . Das kann Dir sehr
nachtheilig sein ; denn eS giebt Leute , die auf alles Acht
haben . -

„DaS ist wahr , lieber Onkel ; wollten Sie nicht die
Güte haben , mir einen Koch zu suchen ? . . . . "

,.O ja , meine Tdeure ; um Dir angenehm zu sein,'
weißt Du , scheue ich keine Mühe ."

„Lieder Onkel ! wie bin ich so glücklich", da ich Sie
um mich habe ; Sie überwachen tausend Kleinigkeiten,
die mir noch entgehen ."

„Sei ruhig , mein Kind , ich will Deine Sorgen
übernehmen . "

Nathalie küßte Herrn von Ablaincourt ; die Köchin
wurde weggeschickt , da sie den Spinat schlecht zubereiket

hatte , und ein Koch genommen , welcher die Leckereien
de» lieben Onkel - trefflich bereitete.

Ein anderes Mal mußten im Garten Veränderun.
gen vorgenommen , z. B . die Bäume umgehauen werden,
welche vor dem Fenster deS Alten standen , weil ihr Schat¬
ten Feuchtigkeit verursachte , welche für Nathalie nach-
theiltg werden konnte ; oder die Kalesche mußte durch ei¬
nen Landau , einen für die junge Frau bequemeren Wa¬
gen , ersetzt werden . Auf diese Art bemühte sich Herr
von Ablaincourt , seiner Nichte gefällig zu sein . —

Nathalie war kokett , gewohnt , die Blicke zu fesseln,
zu bezaubern , zu verführen , sie hörte lächelnd die zahl¬
reichen , an sie gerichteten Erklärungen , und verwies Alle,
welche sich um ihre Hand bewarben , an ihren Onkel:
„Bevor ich Ihnen irgend Hoffnung gebe , will ich wissen,
ob Sie dem Herrn von Ablaincourt gefallen ."

Wahrscheinlich würde Nathalie anders geantwortet
haben , hätte ihr Herz Jemanden bevorzugt ; allein bis
jetzt hatte sie gefunden , baß es weit angenehmer sei, za
gefallen und seine Freiheit zu bewahren.

Seinerseits war der alte Hxrr in dem Hause seiner
Nichte , und wünschte nicht , daß sie sich wieder vermähle.
Ein Neffe konnte weniger unterlhänig , weniger gefällig,
alS Naihalie sein ; darum verfehlte Herr von Ablaincourt
nie , bei einem jeden neuen Bewerber um die Hand der
reizenden Wittwe einen schweren Fehler zu entdecken.

Dieser war ein Mensch von zu strengem Charakter,
zu ernst für Nathalie ; Jener liebte zu sehr das Spiel,
und eS stand zu erwarten , daß ihn diese Leidenschaft
einmal zu einer Thorheit verleite ; ein Anderer hatte eine
Reihe galanier Abenteuer gehabt , und man mußte besor¬
gen , daß er sich nie bessere ; kurz , jeder Liebhaber wurde
von dem lieben Onkel ganz höflich abgewiesen , der hier¬
in , wie in allem Andern , einzig das Glück seiner Nichte
bezweckte.

Außer seinem Egoismus und seiner Liebhaberei an
einer wohlbesetzten Tafel , hatte der liebe Onkel seit eini¬
ger Zeit eine andere Leidenschaft : das Triktrakspiel . Dies
unterhielt ihn herrlich , und er zog cs allen anderen
vor ; Triktrak spielen , war für Herrn von Ablaincourt
der angenehmste Zeitvertreib . Allein dies Spiel ist im
Durchschnitt wenig bekannt ; die Damen lieben es nicht
im Salon , da cs so ziemlichen Lärm verursacht ; die
jungen Herren ziehen tiouillotte und vor . Herr
von Ablaincourt fand daher selten Gelegenheit , seine ge¬
liebte Partie zu machen . Wenn zulällig Jemand , der
seine Nickte besuchte , Triktrak spielen konnte , so bemäch¬
tigte er sich seiner für die ganze Soiree , und eS gab
keinen Ausweg , um ihm zu entrinnen . Loch man be¬
suchte nicht die reizende Wittwe , um mit dem alten On¬
kel eine Partie zu spielen , und Herr von Ablaincourt
schmachtete manchmal lange Zeit nach einem Triktrak-
spieler.

Um dem lieben Onkel einen Gefallen zu thun , hatte
Nathalie versucht , daS Spiel , welches er so sehr liebte , zu
erlernen ; »och die junge Nichte setzte es nicht durch ; sie
war zu leichtsinnig und zu zerstreut , um ihm die nöthige
Aufmerksamkeit zu schenken . Der liebe Onkel murrte,
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und Nathalie warf Würfel Und Becher bei Seite : „ Weiß
der Himmel ! lieber Onkel , ich kann daS Spiel nicht be¬
greifen ."

„Desto schlimmer !" entgegnete Herr von Ablaincourt,
„dieS Spiel würde Dir sicher sehr gefallen , und ich wollte
eö Dir nur lehren , um Dir ein Vergnügen mehr zu
verschaffen."

So standen die Dinge , als man bei einer glänzen¬
den Soiree , wo Nathalie die Bewunderung Aller durch
ihre Anmuth , ihre Reize und den Zauber ihrer hinrei¬
ßenden Toilette auf sich zog, Herrn von Apremonl , ei¬
nen Schiffskapitam , anmeltete . —

Nathalie erwartete einen alten , rohen , ernsten See¬
mann zu sehen , wenigstens mit einem hölzernen Beine
und einer schwarzen Binde über dem Auge ; allein zu
ihrem größten Erstaunen trat ein Mann ein von höch-
stenS dreißig Jahren , von . schöner Gestalt , dessen hoher
Wuchs und kriegerische Haltung keineswegs der Anmuth
entbehrten , und der weder hölzernes Bein , noch schwarze
Binde über dem Auge hatte.

Armand von Apremont war sehr frühe in Dienst
getreten ; leidenschaftlich für das Seewesen eingenommen,
war er , obgleich noch sehr jung , zum Grade eines Kapi-
tainS gelangt . Schon reich von Hause auS, hatte er sein
Vermögen noch bedeutend vergrößert . Unterdessen war
er dreißig Jahre alt geworden . Seit fünfzehn Jahre
befuhr er die Meere , und er fühlte manchmal daS Ver¬
langen nach Ruhe . Man riech ihm, sich zu vermählen;
aber dis dahin hatte der Kapital « nur über die Liebe
gelacht, die er als eine des Seemanns unwürdige Lei¬
denschaft ansah . —

Der Anblick NathalienS änderte auf einmal die An¬
sichten des Kapitains ; eine plötzliche Umwälzung ging
in ihm vor . Er sah die junge Wittwe tanzen , und konnte
seine Blicke nicht mehr von ihr wenden. Er folgte allen
Bewegungen der Frau von Hauteville , deren anmuthi-
ger und leichter Tanz ihn bezauberte . Er sah nur sie,
und hatte für die übrigen Frauen kein Auge. Endlich
wandte sich Armand an einen der Umstehenden : „ Wer
ist diese reizende Frau , welche mit so viel Anmuth tanzt ?"

„Es ist Frau von Hauteville , eine junge Wittwe.
Sie sinden sie hübsch, nicht ? Kapitain !" . . .

„O ja ! . . . Ich finde sie . . . bezaubernd ."
„Sie ist ebenso geistreich, als reizend ; fordern Sie

sie zum Tanze auf ; Sic können sich mit ihr unterhalten
und darnach urtheilen ."

„Ich ße zum Tanze auffordern ? . . . ich . . . ich
kann ja aber nicht tanzen "

„O , das ist schlimm !"
Das erste Mal in seinem Leben bereute Armand

nicht tanzen zu können ; er schweifte um die reizende
Frau herum und suchte einen Vorwand , um eine Unter¬
haltung mit ihr anzuknüpfen ; allein wenn er ihn gefun¬
den zu haben glaubte , da nahm ein junger Herr Naiha-
lien bei der Hand und führte sie zum Tanze . Herr von
Apremont biß sich in die Lippen und mußte sich für die¬
ses Mal begnügen , die reizende Tänzerin zu bewundern.
— So ging die Soiree vorüber . Der Kapitain wagte/

nicht , Frau von Hauteville anzureden , aber er verlor sie
keinen Augenblick aus den Augen.

Nathalie bemerkte das Benehmen deS KapitainS;
die Frauen sehen ja sehr schnell den Eindruck , den sie
Hervorbringen . Aber sic schien nicht darauf zu achten,
obgleich sie sich innerlich dadurch geschmeichelt fühlte;
denn im Gespräche übcrHerrn von Apremont hatie man
geäußert : „ Er ist ein wenig liebenswürdiger Manu im
Umgänge mir Frauen ! man hat nie gehört , daß er ihnen
eine Arngkeit gesagt hätte ." — Da dachte Nathalie bei
sich: „ ES sollte mir doch Vergnügen mache», zu hören,
wie er mir den Hof machte."

Apremont , der, ehe er Nathalie » gesehen, sehr wenig
in die „ Welt " ging und überhaupt auf die Bälle , ver¬
säumte jetzt nie mehr , alle Orte zu besuchen, wo er die
reizende Wittwe zu treffen hoffen konnte . Er fand Ge¬
legenheit , sic zu sprechen , und strengte sich auS allen
Kräften an , liebenswürdig zu sein. Man bemerkte die
Veränderung im Betragen des Kapitains , wie er stets
suchte , in Nathaliens Nähe zu sein , und riech ihm:
„Sein Sie auf Ihrer Hut und lassen Sie sich nicht ent¬
flammen . Frau von Hauteville ist koket: ; sie wird Sie
mit Ihrer Liebe zum besten haben und , sich an Ihren
Seufzern ergötzen."

Andererseits sagte man wieder zu Nachalien : „ Der
Kapitain ist ein Original , ein Bär , mit allen Fehlern
eines Seemanns , er ist zornig , aufbrausend ; er raucht
und flucht ; Sie werden eS nie dahin dringen , daß er
liebenswürdig wird ."

Trotz dieser christlich-liebreichen Warnungen , welche
vielleicht nur die Wirkung der Eifersucht und des Nei¬
deswaren , machte eS dem Seemann und der Kokette doch
großes Vergnügen , sich öfter zu treffen . Wenn Apre¬
mont sich vergaß , und einen zu seemännischen Ausdruck
fallen ließ, blickte ihn Nathalie mit einer leichten Be¬
wegung der Augenbraunen an ; sogleich hielt der Kapi¬
tain inne , stotterte und wagte nicht, weiter zu reden , so
sehr besorgte er , die reizende Gestalt einen Ausdruck von
Ernst annehmen zu sehen. Man wunderte sich nicht übe
diese Schüchternheit bei dem Seemanne , die Liede wendet
die Charaktere um, sie thut Wunder ; haben wir nicht
bunkert Beispiele hievon seit Simson , der Geißel der
Philister , bis auf Herrn Coradln , den Tyrannen der
komischen Oper ? . . . .

(Fortsetzung folgt.)

Charade.
(Dreisilbig .)

Niemand hat mehr Böses und mehr Gutes
Als mein erstes Silbenpaar gethan;
Meine Zweite schwingt voll GöttermutheS
Sich zu Himmels Günstlingen hinan.
Wenig thut mein Ganzes oder nichts,
Doch von seinen Wunderthaten sprichflS.

Auflösung der Charade in Rro . LS:
Himmelreich.
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